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Morna Strujenſee. 
5 (Fortſetzung.) 


Wenige Tage nach dieſem Auftritt verließ der 
kriegeriſche König, dem dann am woblſten war, wenn 
ihn der Schlachtendonner umtobte, Lund, doch nicht, 
ohne zuvor einen innigen, ahnungsvoll traurigen Abſchied 
von dem Profeſſor Strujenſee und deſſen Tochter ge⸗ 
nommen zu haben. „Sollte ich nicht wiederkehren, 
Morna! o, ſo baut mir in Eurem Herzen einen Tem: 
pel der Erinnerung! dieſe Hoffnung wird mir den Tod 
ſuͤß und die Erde leicht machen!“ ſprach er ſcheidend. — 
„Mein verehrter koͤniglicher Herr!“ erwiederte die Junge 
frau mit leiſem Beben, und eine Thraͤne fiel aus ibrem 
Auge auf ſeine dargereichte Hand: „der große Gott 
verhuͤte das Traurigſte, was Euer Land und Eure 
treuen Unterthanen treffen könnte, doch was auch nach 
einem unerforſchlichen Willen geſchehen moͤge, — meine 
nie gen und treuen Empfindungen für Euch waren 
9 een dieſer Welt und uͤberdauern das Leben! Gott 
l er und füge Euch, mein theurer Herr und Koͤnig!“ — 

woll Engel bitten, das wird der Hoͤchſte erbören! fo 
wöhnlich glaͤubig hoffen!“ ſprach der Koͤnig unge⸗ 
weich, und nur, wie um Morna zu beruhigen; 


dann druͤckte er inn; e e. a 
Guſtav nig noch ein bre Hand und fcbied. 


Lund, ohne anders, als 


nommen zu haben. 


egret verließ im Gefolge des Koͤnigs 
durch einen ſtummen Gruß 
von ferne Abſchled don Morna und ihrem Vater ge⸗ 


König Karl ruͤckte in Norwegen ein, wo er, un⸗ 
geachtet der unglaublichen Beſchwerlichkeiten, welche der 
Zug uͤber die nordiſchen Gebirge dem Heer in den Weg 
warf, bis Friedrichshall vordrang; waͤhrend der andere 
Theil der Armee, unter General Armfeld, welcher zwar 
bis Drontheim vorgeruͤckt war, dort ſich aber, weil die 
Belagerung der Stadt als unmoͤglich erfunden wurde, 
wieder zum Ruͤckzuge wenden mußte, faſt gaͤnzlich auf⸗ 
gerieben wurde. Nur 500 Mann kehrten, abgemattet 
bis zum Tode, in ihr Vaterland zuruͤck; 9500 fanden 
einen grauſenvollen, von unfäglichen Leiden begleiteten 
und doch jo nutzloſen Tod, — größtentbeild im hohen 
Schnee der Gebirge. Ind... 


Mebre Jahre waren ſeitdem vergangen, und zwar 
nicht ohne gewichtigen Einfluß auf das politiſche Schick⸗ 
ſal Schwedens und das perſoͤnliche unſerer Heldin geuͤbt 
zu haben. Morna ſowohl, wie ihr Vaterland, hatten 
im verbängnißvollem Lauf dieſer Jahre viel verloren 
und viel zu beweinen. Doch ich will nicht vorgreifen. 
Es war im Jahr 1720, an einem ſchoͤnen Herbſtabende 
von jener kryſtallenen und doch melancholiſchen Klar⸗ 


beit, welche nur dieſer Jahreszeit eigen iſt, als ein 


einſamer Reiter die Straße, welche von Lund zum Land⸗ 
hauſe des Profeſſors Strujenſee führt, langſam hinab 
zog. Das Antlitz des jungen Mannes war von edlen 


und angenehmen Zuͤgen, und gewaͤbrte durch eine un⸗ 


gewöhnlichen Blaͤſſe und die ſchönen, dunklen Augen, 
die mit oft wechſelndem Ausdruck tiefen Kummers und 


ſehnſuͤchtiger Erwartung in die Ferne ſchweiften, einen 
intereſſanken Anblick. f 

Am Rande eines Waͤldchens, welches an den, das 
Landhaus umgebenden Garten grenzte, ſtieg der Reiter 


vom Pferde, band dies an einen Baum und näherte, 


ſich zoͤgernden Schrittes der Pforte des Gartens. Sie 
war nur angelehnt; mit faſt hoͤrbar klopfendem Herzen 
trat der Juͤngling ein; da beruͤhrten Harfentoͤne und 
der Geſang einer Stimme ſein Ohr, welche ſeine 
Nerven in wonnevollem Schauer erbeben machte. Von 
unnennbaren Gefuͤhlen, ſeeligen und qualvollen zugleich, 
beftürmt, näherte ſich der junge Mann der Laube, aus 
welcher die melodiſchen Laute ertönten, doch fo, daß 
er dem Eingange zu derſelben nicht zu nahe kam, und 
alſo von den in der Laube Verborgenen nicht bemerkt 
werden konnte. Behutſam bog er die Blaͤtter etwas 
aus einander und betrachtete mit Blicken unendlicher Liebe, 
die jedoch nicht frei von einer Beimiſchung des Schmer⸗ 
zes waren, die vor ihm ſitzenden Perſonen. Dieſe waren 
der Profeſſor Strujenſee und ſeine Tochter. 

Der alte Mann ſaß 
Haupt in die Hand geſtuͤtzt; ſein Antlitz ſchien weniger 
durch die Hinfaͤlligkeit des Alters, als vielmehr durch 

den Einfluß tiefen Grames gebleicht; ſein Auge, noch 


vor wenig Jahren ein ſo treuer Spiegel ſeines lebhaf⸗ 


ten und gebildeten Geiſtes, war jetzt erloſchen und tief⸗ 
einliegend; er heftete es gedankenvoll auf die Erde vor 
ſich und ließ es nur zuweilen mit einem unbeſchreiblich 
kummervollen Blick auf der neben ihm ſitzenden Morna 
ruhen. Ach, auch Morna war veraͤndert. Noch immer 
eine höchft liebliche Erſcheinung, war doch der Schmelz 
und Roſenſchimmer froͤhlicher Jugend von ihr gewichen, 
und ihr Auge, dies bolde, ſanfte Auge, in dem einſt 
eine Welt voll Heiterkeit und Liebe lag, deckte ewige 
Nacht. Nach einigen, leiſe verballenden, klagenden 
Accorden auf der Harfe, ging Mornas Geſang in eine 
ſo ergreifende Weiſe über, daß dem alten Vater Thraͤ⸗ 
nen in die Augen traten. Mit tiefer, tiefer Wehmuth 
ſchilderte ſie ihte Sehnſucht nach dem bellen, goldnen 
Licht. „Halt ein, mein Kind! Du brichſt mir das 
Herz!“ rief endlich der Greis, und Morna verſtummte 
augenblicklich. Mit bittender Geberde ſtreckte ſie die 
Hand nach dem Vater aus und ſagte ſehr ſanft: „Ver⸗ 
gieb, ich vergaß fuͤr einen Augenblick, daß Du bei mir 
biſt! Aber laß mir nur Zeit, Du guter Vater! Du 
ſollſt bald keine Klage mehr von mir hoͤren. Sieh', 
ich kann mich nur ſo allmaͤhlig an dieſe traurige Fin⸗ 
ſterniß gewoͤhnen; aber das Schwerſte werde ich nun 
bald uͤberwunden baben; ja, mir iſt, als fuͤblte ich es 
heller in mir werden, je länger dieſe aͤußere Nacht währt.” 

Der Vater ſeufzte tief, und der junge Mann, wel⸗ 
cher ſich ſo lange hinter der Laube verborgen gehalten, 
war von dem, was er ſah und hoͤrte, fo heftig ergrif⸗ 
fen, daß er einen leiſen Schmerzenslaut nicht unter⸗ 
druͤcken konnte. Mornas feinem Ohr konnte derſelbe, 
ſo ſchwach er auch war, nicht entgeben. „Es iſt noch 
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in gebeugter Stellung, das 


emand außer Dir in der Nähe, Vater! wer iſt es?“ 
ragte ſie. Da bielt der traurige Lauſcher ſich nicht 


länger; er trat in die Laube: „Mein Vater! meine 
Morna!“ rief er und ſank in Strujenſees aus gebrei⸗ 
tete Arme. 


„Guſtav! o, das freut mich!“ ſagte Morna freund: 
lich und reichte ihm die Hand, wobei ein Abglanz einer 
ſanften und rubigen Freude ibre Zuͤge belebte. Der 
junge Mann druckte ſprachlos ihre Hand an fein Herz. 

„Hoͤrteſt Du ſchon von dem Ungluͤck meines Kin⸗ 
des? Guſtav!“ fragte nach langer Pauſe der Profeſſor. 

„Gott! ja,“ ſeufzte Megret: „man erzählte mir 
ſchon in Lund, daß Mornas Edelmuth ſie zu der Un⸗ 
vorſichtigkeit verleitet habe, ihre arme, von den Blat⸗ 
tern befallene Freundin, obne Ruͤckſicht auf die Gefahr 
der Anſteckung fuͤr ſich ſelbſt, zu pflegen. Mit berz⸗ 
lichem Bedauern fügte man hinzu: daß dieſe auf: 
opfernde Freundſchaft nicht belohnt worden, die Kranke 
vielmehr eine Beute des Todes und Morna von dem 


Gift der Anſteckung ergriffen worden ſei; welches zwar 
außerlich ſpurlos voruͤbergegangen, fie aber des Augen⸗ 


lichts beraubt babe. Und iſt denn feine, keine Hoff: 
nung mehr ?““ — „Keine !. erwiederte Morna ſchmerz⸗ 
lich, doch gefaßt. Sebr ſanft fuhr ſie fort: „Ich that 
nur fuͤr Marie, was die treue Freundin im umgekebr⸗ 
ten Fall mit tauſend Freuden für mich gethan haben 
würde. Gott hat dieſe Prüfung über mich verhängt, 
er wird wiffen, wozu ſie dient; wie unerforſchlich feine 
Fuͤgungen auch ſein moͤgen, immer ſind ſie ſehr weiſe 
und zu unſerm Wohl; dieſe Wahrheit hat ſich an Dir 
bewaͤhrt, Megret!“ Mit leichtem Erröthen und leiſerer 
Stimme fuͤgte ſie hinzu: „Du ſehnteſt Dich einſt nach 
dem Beſitz meiner Hand, lieber Freund! würde die 
blinde Gattin Dich haben begluͤcken koͤnnen?“ — „Sie 
wuͤrde es, Morna!“ rief Megret feurig und zuverſicht⸗ 
lich: „o, wenn ich hoffen, wenn ich es wagen dürfte, 
unter beißen Thraͤnen wuͤrde ich Dich jetzt noch an⸗ 
flehen, Dein Schickſal unaufloͤslich mit dem meinen zu 
verbinden. Morna! geliebte Morna! Du bedarfſt jetzt 
mehr denn je einer feſten Stuͤtze! nimm mich dazu an! 
ach, Du ahneſt nicht, welche Wohlthat Du mir da⸗ 
durch erzeigſt! glaube mir, Du kannſt mich nur ſo 
vor der Verzweiflung bewahren.“ f 
Gun 8 (Zortfegung, folgt,) 
— 


„Dem Wittwer. 

O Freund, fei nicht fo quaͤlig, 
Und troͤſte Dich geſchwind: 
Die Manner find ja ſelig, 
Venn es die Frauen ſind. 


5 Auflsſung der zweiſplbigen Charade im vorigen Stücke 
Wallfahrt. n 1 e 


— 


— 
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Der Sohn eines perſiſchen Schahs, der jetzt in 
Paris ſeine Studien macht, ſchreibt an ſeinen Vater fol- 
gende Worte über Parifer Leben und Treiben: „Ein gebil⸗ 
detet Menſch muß hier Zeitungen leſen, das heißt große Pa⸗ 
piere mit ſchwarzem Fett bedruckt, auf welchen man die Be⸗ 
gebenheiten des vergangenen Tages angegeben findet und oft 
von Leuten, die weniger Verſtand haben, als ein Kameel⸗ 
treiber bei uns. Auf dieſe Zeitungen und die Geleiſe, auf 
welchen man ſiedende Kochtöpfe galoppiren laͤßt, bilden ſich 
die Franzoſen am meiſten ein. Die Großen dieſes Volks 


nehmen gewöhnlich abſcheulich gurgelnde Weſen als Geliebte 


an, die, mager wie die Spinnen, ſie zu Nebenbuhlern von 
Haarkraͤuslern und Schreibern machen. Die Herren wiſſen 
das wohl, aber ſie ſchweigen und nennen dies Ton. Den 
Schauſpielerinnen merkt man erſt mit dem funfzigſten Le⸗ 
bensjahre Talent und Grazie an, und die gefeiertſte Attrice 
iſt eine Sechszigerin. Es giebt hier eine Klaſſe junger Leute, 
die ſich Faſhionables nennen, das heißt: Mode-Thoren. 
Dieſe fuͤhren ein ſonderbares Leben. Der Rock des Elegan⸗ 
teſten iſt nicht 1000 Fres. werth und oft iſt er auch nicht 
bezahlt. Ihre hoͤchſte Eleganz beſteht in lackirten Stiefeln, 
von denen das Paar 40 Fres. koſtet, und in weißen Hand⸗ 
ſchuhen zu 100 Sous. Welch eine verkehrte Pracht! 
Man muß hier ſehr genau pruͤfen, um einen großen Herrn 
von ſeinem Koch zu unterſcheiden.“ 

Der Cavaliere servente florirt jetzt noch eben 
ſo in Italien, wie zu Beppo's Zeiten, und nur zu ihm laͤßt 
ſich die Dame herab, um zu ſprechen. Es ſcheint zwiſchen 
der italienifhen Dame und ihrem Cavalier ein foͤrmliches 
Liebesverhaͤltniß zu beſtehen, was uͤbrigens ziemlich natuͤrlich 


iſt, da ſie von ihren Eltern verheirathet wird, ohne daß 


man ſie nur im geringſten daruͤber zu Rathe zoͤge, und 
ſpaͤter erwaͤhlt fie ſich einen Cavalier, wie ſich Damen ans 


derer Laͤnder einen Liebhaber erwaͤhlen, der am Ende ihr 


Gatte wird. Man ſieht das verheirathete Paar bei keiner 
Gelegenheit beiſammen, eben ſo wenig aber die Dame und 
ihren Cavalier allein. Der Letztere wird ſtets von ihr, als 
eine Sache die ſich von ſelbſt verſteht, eingeladen, der Gatte 


nur, wenn es noch Platz giebt, oder wenn er nicht vergeſſen 


iſt. Sie wird beleidigt, wenn man fie ohne die Gegenwart 
Ihres: Cavaliers anredet, ob aber ihr Gatte mit ihr geht 
in dec ist ihr ganz gleichgiltig. Dies ſind Punkte, die 
ti Br Politik der Geſellſchaft als förmlich feſtgeſtellt de⸗ 
Bi werden, und die Rechte des Cavaliers werden fo: 
gar im Ehekontrakte vorgeſehen. Pfui! i 

Re 0 Ein Blatt von Rennes erzaͤhlt den nachſtehenden 
= . — Zug. Im dortigen Hauptgefängniffe war 
ein 8 Ärter mit Hinterlaſſung einer Frau und mehrer 
Kinder in duͤrftigſten Umftänden geſtorben. Sobald die 
Gefangenen dies erfuhren, veranſtalteten fie unter ſich eine 
Sammlung, und ſtellten der nothleidenden Familie 420 
Franken zu. 8 0 * 


, Wie ſehr werden wir vom Schein und von der 
aͤußern Geſtalt betrogen! Alles was wir denken, Alles, was 
wir ſehen, das ganze menſchliche Geſchlecht ſind Wuͤrmer. 
Der Menſch iſt von Geburt nichts anders als ein Wurm, 
niedrig, kriechend, ſchwach und eitel. Eine Zeitlang kriecht 
er auf der Erde herum, dann zieht er ſich wieder in die 
Erde zuruck. Daß das Weib ein Wurm iſt, haben wir 


ſchon damals geſehen, als unſere erſte Mutter ſündigte, fie 


war die erſte, die mit ihresgleichen, mit dem alten Wurm, 
dem Teufel umging. Die Gelehrten ſelbſt nennen wir Buͤ⸗ 
herwürmer, der Dummkopf iſt eine Blindſchleiche. Die 


Nymphe, die ganz von unreinem Feuer gluͤht, wird fehr 


gut ein Johanniswurm genannt. Die Phantaſten ſind 
bunte Schmetterlinge, die einen Tag flattern, ſie haben 
ihren Urſprung aus einem Wurm und werden wieder zum 
Wurm. Der Schmeichler wird ein Ohrwurm, und fo fine 
den wir Würmer, in allen Ständen, der Geizhals iſt ein 
Roßkaͤfer, der Stutzer ein Seidenwurm, und der Arzt eine 
Todtenuhr. ; 

Das oͤſterreichiſche Morgenblatt berichtet fehr wahr: 
und treffend über „Froͤhlich,“ Poſſe von L. Schneider: Ich 
begreife wahrlich nicht, wie Jemand eine fo kraft⸗ und ſaft⸗ 
tofe Poſſe in einer Zeit ſchreiben kann, in der man auf 
allen Wegen über die Komik faſt falt. Der Verfaſſer muß 
abſichtlich dem Spaß, dieſem luſtigen Handwerksburſchen, 
der drollige Morgenlieder mit den Lerchen um die Wette 
ſingt, und dem Witz, dem ſtets muntern Invaliden, der 
humoriſtiſche Monologe in den Bart brummt, ausgewichen, 
muß nie in der Froͤhlichkeitsſchenke eingekehrt ſein, in der 
es toll und voll zugeht. Ich las einmal von einem Liede, 
mit dem ein ſchwaches Volk ſich in den Schlaf ſang, damit 
der Feind es deſto leichter binden konnte, ſollte es aus dieſer 
Poſſe genommen worden fein? 

„ So viele unſerer jungen deutſchen Sängerinnen 
gehen nach Italien! Sie machen aber meiſt einen Spazier⸗ 
gang à la Theodor Mundt nach Italien, es find keine ger 
waltigen Roͤmerzuͤge, die fie unternehmen, um das Palla⸗ 
dium der Geſangskunſt zu erobern. Sie gehen nach Ita⸗ 
lien, verſpeiſen Macaroni, beſehen ſich die Scala und die 
Villen am Comer Ser, fahren auf dem Lago maggiore ſpa⸗ 
zieren und kommen dann mit einem Triller zuruck, der ſo 
helprig und ſchlackenrauh iſt, wie der Weg nach dem Krater 
des Veſuvs, und mit einer Coloratur, ſo ausgezackt, wie ein 
Maulbeerbaum⸗Blatt, an dem ſich ein Seidenwurm ſatt 
gegeſſen. Das ſind die Kunſtreiſen nach Italien! 

„„ Die Heiligentage erſcheinen doch in vielen Gegen⸗ 
den Deutſchlands im Verhältniß zu dem Gebrauche, der 
noch mit ihnen gemacht wird, recht entwürdigt. So treibt 
Erzengel Michael Zinſen ein, Johannes der Taͤufer macht 
Heu. Im hanoͤveriſchen Haus⸗Kalender lieſet man gar: 
Kreuz⸗Erhoͤhung: Viehmarkt in Schermbeck. Was ſagt 


man dazu? 


„Viele Bücher machen nicht das Glück des Men⸗ 
ſchen, ſonſt gaͤbe es keine Unglücklichen mehr. Viele Buͤ⸗ 
cher leſen, lahmt die Denkkraft. Wenig leſen, aber viel 
denken, fei der Wahlſpruch des Jünglings und der Jung⸗ 
frau. Leſet im Buche der Natur, wo jedes Blatt eine 
Wahrheit, jede Landſchaft einen Zauber fuͤr Euch hat. Dort 
ſtudiert und prüft die Weisheit Gottes und ſtaͤrkt Euch am 
Anſchauen der Schoͤpfung! Wer hinter den Buͤchern ver⸗ 
butten kann, iſt ein Pedant oder. eine matte Seele, vielleicht 
beides zugleich. N r 

„ Wißt Ihr, wie der Rhein zu feinem Rufe kam? — 
Voͤlkerſtürme haben ihn geheiligt, die Geſchichte Deutſchlands, 
die an ihm ihren Anfang nahm. So werden auch Natio⸗ 
nen geheiligt, die eine Taufe der Laͤuterung erhielten. — 
Der Halm in der Mauer wird nur durch das Spielen des 
Windes, ein Volk nur durch politiſche Windsbraut von 
Außen befeſtigt. Die Eiche braucht oft 700 auch 800 Jahre 
zum Auswuchs und noch mehr, und Ihr wollt das deutſche 
Volk ſchon jetzt auf ſeinem Kulminationspunkte ſehen? 

** Die fogenannte vornehme Welt hat gegen aus⸗ 
gezeichnete Menſchen in Kunſt und Wiſſenſchaft, gegen 
Dichter, Künftler, Virtuoſen, geiſtreiche Geſellſchafter eine 
Art Citronenſyſtem. Sie preßt deren Säfte und Kräfte 
aus, um ihre wäſſerigen Eitkel damit pikant zu machen; 
dann werden ſie weggeworfen und neue herangezogen. 
Dichter, Künſtler u. ſ. w., bildet Euch alſo nicht zu viel 
darauf ein, wenn Euch ein vornehmer, bedeutender Mann 
e e 
„Ein engliſches Blatt ſagt: „Deutſche haben wir 
hier in Ueberfluß, Muſiker, Sprachlehrer, Uhrmacher, Bud: 
binder und Handwerker aller N 
in Menge, welche die Neigung unferer eigenen Nadelkuͤnſtler 
zu Arbeiteinſtellungen, um höhern Lohn zu erzwingen, nach 
England lockt. Dieſe fremden Handwerksgeſellen arbeiten 


wohlfeiler, verderben den eingebornen den Markt, und ſind, 
wo ſie ſich eingeniſtet, ſchwer wieder wegzubringen. Der 
denn es betrifft einen Hund. 


eutſche in London iſt wie der Deutſche überall: ſchwer⸗ 
zig, dickköpfig, ungeſchlacht, schmierig von Bier und 
Tabak, aber ſauertöpfiſch zaͤh an feiner Arbeit, geduldig 
und im Allgemeinen zuverlaͤſſig.“ — Wir danken für das 
Compliment. 

Von dem mit Recht beliebten Schriftſteller Hein⸗ 
rich Zſchokke haben wir ein neues Werk zu erwarten, wel⸗ 
ches nebſt der Entwicklungsgeſchichte ſeines Geiſtes in einem 
viel angeregten Leben zugleich die Darſtellung feiner innern 
Melt: und Gottesanſchauung enthält. In einem vertrauten 
Briefe äußert ſich Zſchokke über ſein literatiſches Wirken 
folgendermaßen: „Ich wollte, dafür lebte ich am meiſten 
und liebſten, auf allerlei Wegen in der Geiſterwelt das 
Gottesreich verbreiten helfen.“ N 

„„ In Rußland giebt es zur Erinnerung an die 

reiheit jährlich ein Feſt — das Volk eilt auf den Markt. 

edermann kauft einen Vogel, um demſelben die Freiheit 
zu geben. — 


—ͤ — .. — — 


Art, beſonders aber Schneider 


396 — 


.“ Von Profeſſor Werder in Berlin werden nich: 
ſtens drei neue Luſtſpiele zur Auffuͤhrung kommen. Dieſe 
drei Luſtſpiele ſtehen in Zuſammenhang und fuͤhren die 
Titel: „Das Innere eines Hauſes — das Innere einer 
Familie und das Innere eines Herzens“ 

„ Les adieux heißen die jüngſten Walzer Lanners; 
fie find feine 185ſten Walzer. Wie viele mögen ſchon nach 
dem zu haͤufigen Genuß dieſer Toͤne adieux — vom Le⸗ 
ben geſagt haben. Nun wenn ſchon einmal Lanner adieux 
ſagt — wir haben nichts dagegen einzuwenden. Herr Lanner 
hat ſchon genug geleiſtet. 185 

Eine der ſchoͤnſten, ſprechenden Grabſchriften, auge 
nahmsweiſe fuͤr jeden wahren Seelenhirten ſehr bezeichnend, 
hat Pfarrer Fiſcher auf dem Kirchhofe zu Gieſing bei 
Münden: Studul, docui, sustinui, occubui,. (Ich ſtudirte, 
lehrte, duldete, erlag.) , 

“ Eben fo wie der Winter durch feine Kälte, ſchlaͤ⸗ 
fert manche Thiere die erſchlaffende Hitze und Trockenheit 
des Sommers ein. Die Schlangen des heißen Erdguͤrtels, 
ſo wie die Krokodillarten, liegen während der Zeit der großen 
Dürre unbeweglich und ſtarr im ausgetrockneten, hart ges 
wordenen Schlamme, aber bei dem erſten Regen zerſprengen 
ſie die Eisdecke, und gehen ausgehungert auf Raub aus. 
Nach Atkins iſt in den heißen Ländern von Afrika, ſelbſt 
bei Menſchen, insbeſondere bei den Mauren, die Schlaf 
ſucht eine ſehr gewoͤhnliche Krankheit. Wie unſer euro⸗ 
päiſcher Igel durch die Kälte, fo wird der Igel von 
Madagaskar durch die Hitze in einen dreimonatlichen Som⸗ 
merſchlaf verſetzt. \ * 104 

„ Byrons Hund erhielt folgende Grabſchrift aus 
der Feder ſeines berühmten Herrn: „Hier ruhen die Ueber⸗ 
reſte desjenigen, der die Schönheit ohne die Eitelkeit, die 
Kraft ohne den Uebermuth, den Muth ohne die Grauſam⸗ 
keit, und alle Tugenden des Menſchen ohne ſeine Laſter 
beſaß. Dieſes Lob, das eine uͤbertriedene Schmeichelej auf 
dem Grabe eines Menſchen waͤre, iſt nur ein gerechtes, 
Er hieß Boatswain, war 
in New: Fundland geboren, und ſtarb in Newſtead den 
16. November 1808. a | ER) 

, Warum wird die wahre geiſtige Große eines 


Künſtlers gewöhnlich erſt nach deſſen Tode erkannt? — 


Weit die wenigſten Menſchen bei Beurtheilung des Geiſtes 
den Korper hinwegzudenken im Stande ſind. 
Warum nennt man die Compoſitionsweiſen der 

neuern Zeit die italieniſche, franzoͤſiſche und deutſche Schule! 
Weil es unter den Componiſten aller drei Klaſſen fehr viele 
Schuler und nur wenige Meiſter giebt. 

. Der Pegaſus iſt ein Pferd, das — nichts abwirft. 

, Arroganz iſt die Peruͤcke geiſtiger Kahlheit. 

„ Sei zu fromm, um zu ſuͤndigen; zu ſtolz, um 
den Heiligen zu ſpielen. | A) 

„ Wenn man alle Weiber haſſen könnte und man 
daͤchte nur an ein Weib — an die Mutter — mußte man 
wieder alle lieben. 4 959 


Hierzu Scholuppe, 


chaluppe zum 


Inserate werden a 17: Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Car me. 

Zu allen Zeiten und bei allen Völkern hat die Koch⸗ 
kunſt einen außerordentlichen Einfluß auf die Sitten, den 
Geiſt und das öffentliche Wohlbefinden geuͤbt; in alten Zei⸗ 
ten, bei den Juden, ſtanden die Kuchen von Honig, Mehl 
und Oel in großen Ehren. Die Juͤdinnen ercellirten in der 
Kunſt, Backwerk zu bereiten. Mit welcher Geſchicklichkeit 
bereiteten und ſervirten die liebenswuͤrdigen Abkoͤmmlinge 
Sarah's Gerichte, beſtehend aus Gerſte, Bohnen, getrock⸗ 
neten Feigen, Weintrauben, Butter, Honig und ſaftigem 
Kalbfleiſch. Wer kennt nicht die Geſchichte Abigail's ? Ein 
Kalbsohr à la tartare triumfirte über den Beſieger Go: 
liath's, mit einer Creme von Mark machte ſich Abigail zur 
Gebieterin des Herzen Davids; ei, mein Gott, was auch 
gewiſſe Profane ſagen moͤgen, die Kochkunſt hat den Ehr⸗ 
geiz der Frauen unterſtuͤtzt. Selbſt die Gelehrten erkannten 
ihren Nutzen. 

So war Cadmus, der Erfinder der Schrift in Grie— 
chenland, Koch des Koͤnigs von Sidon geweſen; ſo halten 
Plato und Athengeus der Kochkunſt eine prachtvolle Lob: 
tede. Sie haben uns ſogar die Namen der beruͤhmteſten 
Kochkuͤnſtler ihrer Zeit Überliefert. So hatte Acheſtrades, 
einer der Maͤchtigen ſeines Jahrhunderts, ſein Vermoͤgen 


dazu verwandt, Länder und Meere zu durchreiſen, um ihre, 


beſten Erzeugniſſe kennen zu lernen. Spaͤter, als Griechen⸗ 
land's Ende kam, vermachte es Rom ſeine Rhetoren, ſeine 
Philoſophen und feine Köche. Dieſe neuen Mächte aͤnder⸗ 
ten die Gewohnheiten der Roͤmer: dieſe ſtrengen und ftols 
zen Buͤrger adoptirten die Kochkunſt mit Freuden und uͤbten 
ſie mit Geſchmack. Die von ihren Waffen beſiegte Welt 
wurde ihrer Tafel tributpflichtig. Afrika gab ſeine Perl⸗ 
hühner und feine Trüffeln, Spanien feine Kaninchen, Grie⸗ 
chenland ſeine Faſanen, Armenien ſeine Aprikoſen, Perſien 
feine Pfirſiche, Sidon feine Quitten, die Thaler des Berges 
a ſeine Himbeeren. 5 

Einen Augenblick verſchwand die Kochkunſt, und das 
war bei der Erſcheinung der Barbaren des Nordens. Spaͤ⸗ 
ter, unter Karl dem Großen, kam ſie wieder zum Vor⸗ 
ſchein, in Aachen, auf den königlichen Tafeln, wo man den 
Faſan mit vergoldeten Klauen und den Pfau mit ſeinem 
Faͤcherſchweif auftrug. Aber ihre wahrhafte Wiedergeburt 
datirt von der Ankunft der Italiener in Frankreich. Ca⸗ 
tharina von Medicis brachte die ganze italieniſche Kochkunſt 
in die franzoͤſiſche Küche mit 4 
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der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faft 
alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. e ; 


Dieſer erlauchten Fuͤrſtin verdanken wir das Rezept 
zum cröme à la frangipane. Nach dem Beiſpiele Cotha⸗ 
rinens von Medicis kuͤmmerten ſich alle unſere große Da⸗ 
men ſehr thaͤtig um das, was in ihrer Küche geſchah. 
Dieſe Epoche hat das unleugbare Uebergewicht entſchieden, 
welches die franzoͤſiſche Kuͤche immer in Europa gehabt. 

Unter dieſen glücklichen Auſpicien begann das Jahr⸗ 
hundert Ludwig's XIV. Die Diners im Hotel Carnava⸗ 
let zogen die La Rochefoucault's und die Lafeyette's zu 
Frau von Sevigné. Es herrſchte dort ein unerhoͤrter Tafel⸗ 
luxus; eine Erfindung folgte der andern. Frau von Main⸗ 
tenon kam ihrer Macht mit den beruͤhmten Cotelettes en 
papilottes zur Hilfe, welche den Magen des alten Königs 
vor Indigeſtionen bewahrten, und die ſchoͤne Prinzeſſin von 
Conti erfand das auf unſerm Tiſch noch gebraͤuchliche 
Hammel⸗Viertel, um einen Gemahl und einen Schwieger⸗ 
vater vor dem Grolle Ludwig's XIV. zu retten. Dieſe Er⸗ 
findung machte die Eiferſucht der Frau von Maintenon 
rege, und um den Einfluß ihrer Nebenbuhlerin zu unter⸗ 
graben, ſchuf fie die Ente au pere Vanille. Unter einer 
andern Regierung, unter der Regierung Ludwig's XV. ges 
bar ein ähnlicher Wetteifer zwei neue Schuͤſſeln, die Cote⸗ 
fette à la Soubise und die Hammelkeule à la Mallly. 
So wird in allen Induſtriem die Concurrenz vortheilhaft für 
Alle, ſie ſchafft den Fortſchritt. 

Der bon ton am Hofe Ludwig's XV. hat außeror⸗ 
dentlich auf ſaͤmmtliche Claſſen der Geſellſchaft influitt. Die 
Mundkoͤche wurden wie Große des Reiches geachtet; fie 
trugen ein geſticktes Kleid, Spitzen-Manſchetten und Dia⸗ 
mant⸗Ringe. Gluͤckliche Zeit, der der revolutionäre Stru⸗ 
del ein Ende machte. Das Directorium und das Kaiſer⸗ 
reich erhoben die Kochkunſt aus ihrer langen Erniedrigung 
unter der Herrſchaft des Convents; der Feſtſaal ſah die 
blutige Orgie der Demagogie nicht mehr. Der Fuͤrſt von 
Talleyrand theilte mit ſeinen Freunden eben ſo feine als 
gut beſetzte Mahlzeiten. 

Cateme inaugirte eine neue Ordnung, eine neue Me⸗ 
thode, eine neue Haltung. Dieſer große Kochkuͤnſtler war 
der Erfinder der meiſten Verbeſſerungen, welche in der Kuͤche 
ſtattfanden. Wie Bonaparte, aber auf fanfteren, milderen 
Wegen, regenerirte er unſere Geſellſchaͤft. Biscuits, Maka⸗ 
ronen, Kuchen, das waren die Mittel, durch welche er hin⸗ 
riß und wirkte. Wie viele glühende Republikaner hat er 
nicht mit Guirlanden von Drath, Zucker, mit Lorbeerkronen 
don grünem Biscuit bekehrt! Unſere Convents- Männer 


ließen ſich ziemlich leicht fangen; fie verſchmähten die Bis⸗ 
cuits, die eroque en bouche à la reine, das Mandel⸗ 
gebackene, die Krach⸗ Paſteten nicht, 
chen ſich mit der neuen Regierung, welche die, die Lu dien: 
ten, fo trefflich fpeifte. - 


Unter Careme erlangten die franzoͤſiſchen Koche einen 


ſolchen Ruf, daß unſere uͤberſeeiſche Nachbarn fü ch uͤberrede⸗ 
ten, daß es unmoͤglich ſei, ohne einen guten franzoͤſiſchen 
Koch ein gutes Diner zu veranſtalten. 

Caréme, welcher die ganze Macht und den ganzen 
Werth dieſer Aenderung begriff, pflegte zu ſagen: „In 
Folge dieſer Aenderung geht unſere Kunſt der Diplomatie 
zur Seite, und jeder Premier⸗Miniſter iſt ihr tributpflichtig. 
Den Vorſitz in einer politiſchen Kammer fuͤhren oder einen 
Geſandſchaftspoſten bekleiden, heißt einen Curſus in der Ga⸗ 
ſtronomie machen.“ Aber welcher Arbeiten, welcher Nacht: 
wachen Caréme's bedurfte es, um die Wiſſenſchaft zu re⸗ 
conſtituiren! Er hat ſeine Schlachtfelder gehabt, ſeine Nie⸗ 
derlagen und ſeine Triumfe. Wie viele Naͤchte hat er 
ſchlaflos hingebracht! Es war ein Beruf und ein entſchie⸗ 
dener Beruf. 

Carème hatte fi 1 durch Erfahrung und Studium 
uͤberzeugt, daß die Augen die erſten Richter der Kochkunſt 
ſind und daß ſich die großen Gourmands nur mit Muͤhe 
uͤber die unguͤnſtigen Vorurtheile, welche der erſte Anblick 
erzeugt, hinwegſetzen; er hat alle ſeine Gedanken hieruͤber 
in feiner. „elementariſchen und praktiſchen Abhandlung. über 
die ältere und neuere Paſtetenbaͤckerei“ niedergelegt. Dieſe 
Abhandlung iſt das Meiſterwerk des Künſtlers, er ſelbſt ge⸗ 
ſteht, daß ſeit feiner Abhandlung die Paftetenbäderei reißende 

Fortſchritte gemacht hat. „Unſere Laͤden,“ ſagte er, „ſind 
geworden, was ich verherſagte, ſie gleichen im Allgemeinen 
allen denen vom erſten Rang. Das Publikum iſt feinzuͤn⸗ 
giger als früher; das ſieht man aus der Zunahme der neuen 
Etabliſſements dieſer Art. 
wandter und unternehmender geworden; 
Zweck erreicht. In den großen Haͤuſern iſt das Reſultat 
daffelbe, Ueberall im Auslande iſt mein Werk verbreitet. 
Auf meinen Reiſen in England, Deutſchland, Rußland und 
Italien habe ich in dieſer Hinſicht von Männern von Tas 
lent die ſchmeichelhafteſten und ehrenvollſten Zeugniſſe erhal 
ten. Noch einmal und meinen Neidern zum Trotz, ich bin 
mit der Frucht meiner Arbeiten zufrieden.“ 

Die Reſtauration der Bourbons und die großen Er⸗ 
eigniſſe, welche der Kataſtrophe Bonaparte's vorhergingen 
und nachfolgten, hatten Einfluß auf ſein Leben und vergroͤ⸗ 
ßerten ſeinen Ruf. Er hatte die Ehre, die Diplomatie auf 
den Congreſſen von Aachen, Laibach und Verona zu bewir⸗ 
then; als die Congreſſe aufgeloͤſ't waren, trat er in die 
Dienſte des Prinzen von Wuͤrtemberg, der Fuͤrſtin Braga⸗ 
tion und des Herrn von Rothſchild. Hier „arbeitete“ er 
fünf Jahre. „Nirgends,“ ſagte Carème, „weiß man beſſer 
zu leben als hier. Frau von Rothſchild, welche die Hon— 
neurs dieſes prachtvollen Hauſes macht, verdient zu den 
Frauen gezählt zu werden, welche den Reichthum am be⸗ 


ich habe meinen 
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und die Meiften vergli⸗ 


genoſſen? Lady Morgan ſagt in dieſer Beziehung: 


Unfere jungen Leute find ge 


* ar 2 * . y 
wegen der Winde der Gewohnhei⸗ 
ten und des delicaten Luxus ihres Tiſches.“ 

Haben Epikur und Careme nicht Recht? Iſt nicht 
das Vergnuͤgen der Tafel das angenehmſte und koͤſtlichſte 
Vergnitgen, beſonders dann, wenn man guten Wein hat, 
ausgeſuchte und wechſelnde Gerichte und liebenswuͤrdige Tiſch⸗ 
„Ein 
kleines ſorgfaͤltig bereitetes Diner, an einer runden Tafel 
ſervirt für eine beſchraͤnkte Anzahl von Gaͤſten und mit Geiſt 
gewürzt, wiegt alle koͤniglichen Feſte und Banquets auf, 
welche von Erſchaffung der Welt an bis auf unſere Tage 
gegeben ſind, wenn man ſie als ein Mittel betrachtet, die 
verſchiedenen Weſen zu vereinigen, welche Gott geſchaffen, 
um zuſammen in dieſer Welt zu leben ... und in jener.“ 

Das war auch Carème's Maxime. Er hatte es ſich 
angelegen ſein laſſen, ſie unſerer Geſellſchaft einzuimpfen; 
feine Werke für alle Gtaffen von Leſern geſchaffen; fein 
Styl, voller Natur, entwaffnet die ſtrengſten Kritiker; er 
war ein liebenswuͤrdiger Gelehrter und ein Mann von vie⸗ 
lem Geiſte. Seine Muße geſtattete ihm Memorien zu 
ſchreiben, welche viele merkwuͤrdige Thatſachen uͤber die. vers 
ſchiedenen Epochen unſerer Geſchichte und uͤber den Charak⸗ 
ter der großen Männer enthalten, die die Ordnung unſers. 
revolutionaͤren Chaos leiteten. Es findet ſich in dieſem 
Werke ein Umfang und eine Verſchiedenheit von Kennt⸗ 
niſſen, wie ſie bei unſern Kochkuͤnſtlern nicht gewöhnlich iſt. 
In jeder Beziehung war Carème ein ſeltener Menſch: feine 
Intelligenz war fruchtbar und fuͤr mehre Gegenſtaͤnde em⸗ 
pfaͤnglich. Die letzten Tage feines Lebens waren durch 
grauſame Leiden bezeichnet. Eine lange und ſchmerzhafte 
Krankheit endete im Januar 1832 dieſe bewegte und thäs 
tige Exiſtenz. Caréme wurde fuͤnfzig Jahre alt. Er ſtarb, 
waͤhrend er einem ſeiner geliebteſten Zoͤglinge eine Koch⸗ 
vorſchrift einpraͤgte. Er ſchied ohne Bedauern, ohne Schwaͤche 
aus dem Leben. Er hatte gelebt, umgeben von der Achtung 
und der Zuneigung aller derer, die das Gluͤck hatten, ihn 
zu kennenz ſein Andenken wird den ehrenwerthen Maͤn⸗ 
nern und den wahren Freunden der Wiſſenſchaft immer 


theurer ſein. 
S8 


Kajütenfracht. 


— Bei dem letzten Feuer in der Scheibenrittergaſſe iſt 
ein Schneidermeiſter, der eine zahlreiche Familie hat, aller 
Exiſtenzmittel beraubt worden. Dem Manne und den Sei⸗ 
nen wieder aufzuhelfen, iſt jede Gabe willkommen, und die 
gern Wohlthuenden werden freundlichſt erſucht, für die Vers 
ungluͤckten ihre Spenden in die Expedition dieſes Blattes 
zu bringen. 


— Der Zahnarzt Herr Eduard Doͤbbelin, dem von 
Königsberg aus die beſten Empfehlungen für feine praßs 
tiſche Tuͤchtigkeit vorangehen, iſt hier eingetroffen, um einige 
Zeit in Danzig zu verweilen und dann eine Reiſe nach 
Polen, namentlich nach Warſchau, zu unternehmen. Her 


liebteſten machen, wegen der Anmuth und Gute, welche fie | Doͤbbelin iſt in Beſitz ſehr lobender Zeugniſſe von Les 
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währten Männern, an denen er theils feine Tüchtigkeit bes 
wieſen, theils von Sachverſtaͤndigen, worunter das Zeugniß 
des ausgezeichneten Profeſſors der Chirurgie, Medizinalraths 
Dr. Seerig ſehr in's Gewicht fällt. Durch dieſe Atteſte 
wird er ſowohl feiner odontologiſchen Kenntniſſe, fo wie ſei⸗ 
ner kuͤnſtlichen Zahnarbeiten wegen, als ein tuͤchtiger Mann 
ſeines Faches herausgeſtellt. 


— Einen ſchmerzlichen Eindruck auf den wahren Chri⸗ 
ſten und wahrlich keine Empfehlung bei Anders⸗Glaubenden 
macht die Erfahrung, wie ſehr ſich ſeit neuerer Zeit die 
chriſtliche Religion in Parteien ſpaltet. So zaͤhlt ein Ber: 
liner Correſpondent im „Planeten“ bloß aus Berlin 
folgende auf: Evangeliſche, Reformirte, Unirte, Alt- und 


Neu⸗Lutheraner, Rationaliſten, Supernaturaliſten, Orthodoxe 
| um Heterodoxe, Pietiſten, Mucker, Quaͤker, Myſtiker, 
Herrnhuter, Mennoniten, Methodiſten, Krypto-Katholiken, 
| Jeſuiten, Calviniſten, Janſeniſten und Papiſten, Hengſten⸗ 
| bergianer, Hegelianer, Straußianer, Schellingianer, Anglikas 
ner, Pufeyiften und Wiedertaͤufer. Zu dieſer Legion koͤnnen 
| wir aus unſern Provinzen noch die Gichtelianer, die Ebe⸗ 
| lianer und Ehrenſtroͤmianer rechnen. Wahrlich! der juͤngſte 
Tag iſt noch ſehr fern, da wir erſt Ein Hirt und Eine 
Heerde werden muͤſſen. Wir glauben zwar Alle an Einen 
Gott, aber wie verſchieden wird er von uns gedacht! — 


— — — — — — e: 
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Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 


Den vielfach an mich ergangenen ſchmeichelhaften Auf— 


forderungen mehrerer achtbaren Familien der hieſigen Stadt 
Folge leiſtend, bin ich hieſelbſt angelangt und empfehle mich 
wahrend meines Staͤgigen Aufenthalts zugleich auch dem 
übrigen geehrten Publikum. 
Eduard Doͤbbelin, 
Koͤnigl. Pr. approb. Zahnarzt aus: Königsberg. 
Meine Wohnung iſt im Hauſe des Kaufmanns Herrn 


FFC IEIILEEEIIIECTE 
Goldſchmiedegaſſe Nr. 1094., laut Firma, wer: 
den alle Gattungen neuer Tuche, fo wie alle in Wolle 


C. A. Lotzin, Langgaſſe Nr. 372., gegenüber der Apo⸗ 
Gele des Herrn Sade waſſer. er 
4 
> und Baumwolle gearbeitete Zeuge nach der neueften 5 
ö Methode auf Dampfmaſchine gekrumpft und decatirt. > 
Auch werden alte Herren⸗ und Damen: 2 
kleider in allen Stoffen, wie neu appretirt, ge. & 
ſchoren und decatirt. Ferner werden Damen-Uln⸗ F 
ſchlagetuͤcher, Shawls, Mouſſelin 5 
0 de laͤine⸗Kleider in allen Farben auf das Sau— . \ 
' berſte gewaſchen und appretirt, bei 0 
A. P. Buſſe, Tuch-Appreteur und Decateur. 


A ανν⏑uννιον, 


x Eine neue Sendung achter Kattune & 2, 2½, 2% 
ER 3 Sgr. empfing fo eben, und empfiehlt in großer Aus 
hl die Leinwandhandlung von O. Reglaff, Fiſchmarkt. 


Noul | 

Mouleaux und Fenſter⸗Vorſetzer em— 

pfing in den neueſten Deſſeins⸗ 5 empfiehlt j 6 er 
Ferd. Nieſe, Langgaſſe Nr. 525. 
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3 pPenſionaire 


norat eine freundli e 
neben der Badeanſialt 


finden ſogleich gegen ein billiges Ho: 
Aufnahme, Poggenpfuhl Nr. 283. 
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Druck und Verlag von Ir 


Den feinsten alten Varinas - Canaster in Rollen 
a Pfd. 15 bis 20 Sgr., 

leichten gelben Portorico in Rollen a Pfd. 12 Sgr., 
„ braunen dito „ „ à Pfd. 10 Sgr., 

sämmtliche Paquet -Tabake der beliebtesten Berliner 

Fabriken und echte Havana, Bremer und Hamburger 

Cigarren empfiehlt in grösster Auswahl billigst 

Eduard Kass, Langgasse No. 402. 


„Von franzoͤſiſchen und deutſchen Tapeten, Bor⸗ 
duͤren, Plafonds ꝛc. empfing ich abermals neue Sen⸗ 
dungen und empfehle dieſelben in den neueſten Deſſeins und 
der groͤßten Auswahl zu billigen Preiſen. 

Ferd. Nieſe, Langgaſſe Nr. 525. 


An das schreibende Publikum. 


ludem wir dem geehrten Pu- 


bestens empfehlen, bemerken 


wLEEn blikum unsere ; 

re N Stahlfedern 
» Vor RR neuerfundener, elastisch. Masse 
NN SE wir zugleich, dass unser qetzi- 
1 118 N ges Vabrikat, nach den 
au gs 1 e neuesten Verbesserun- 
9 5 gen, die höchste Voll- 
Tundener ” Kommenheit erreicht 
London) 255 (Hamburg hat und schwerlich 
J. Schuberth & C0 „ werden 


Alle Stahlfedernfreunde werden hierdurch freund- 
lichst aufgefordert, unser neues Fabrikat einer 
strengen Prüfung zu unterwerfen. — Damit 
das Publikum vor jedmöglicher Täuschung gesichert 
ist, so bitten wir, durch anderweitige Ankündigun- 
gen, Nachbildung der Karten etc. sich nicht irre lei- 
ten zu lassen, sondern unser Fabrikat zu verlangen, 
welches unsere Firma führt und nur in unserer Haupt- 
Niederlage bei Fr. Sam. Gerhard in Dau- 
zig ächt zu haben ist. 


J. Schuberth q: Comp. Hamburg & London. 
Stahlfedern - Fabrikanten. 


— 
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Titerarische Anzeigen. 


Bei H. L. Voigt in Königsberg if fo 
eben erſchienen: a 

Gloſſen und Randzeichnungen zu Tex: 
ten aus unſerer Zeit. Vier oͤffentliche 
Vorleſungen von Tudwig Walesrode. gr. 
8. broch. Preis: 20 Sgr. 

Herr Dr. Wales rode hat dieſe Vorleſungen über ver⸗ 
ſchiedene Gegenftände, aus unſerer Zeitgeſchichte, die beſon⸗ 
ders durch ihren freimuͤthigen Ton und eine beſtimmte, po⸗ 
litiſche Farbung allgemeines Aufſehen erregten, vor Kurzem, 
zu Koͤnigsberg, vor einem aͤußerſt zahlreichen Auditorium ges 
bildeter Damen und Herren, gehalten. — Er hat ſie auf 
vieles Verlangen dem Drucke uͤbergeben, und wir empfehlen 
ſie um ſo mehr allen Freunden des Fortſchrittes und der libe⸗ 
ralen Intereſſen, als ſie zugleich mit Witz und Humor die 
ernſten Tendenzen der Gegenwart behandeln, und mit ſchar— 
fer, aber nicht weniger ergoͤtzlicher Kritik ihre Maͤngel und 
Schwaͤchen geißeln. 


Intereſſante Schrift! 


Bei J. C. Seitz in Ulm iſt erſchienen: 
Beichwerden der katholiſchen Kirche 
und der Katholiken in Wuͤrttemberg, nach 
der Motion des Hochwuͤrdigſten Herrn 
Bifhofs von Rottenburg und nach dem 
Nachtrag zu derſelben; nebſt Auszug des We— 
ſentlichen deſſelben, von Ober⸗Juſtiz-Procu⸗ 
rator Wiest in Ulm. Preis: geh. 7½ Sgr. 


Bei B. Fr. Voigt in Weimar iſt erſchienen: 
. Thon, 
Praktiſche Anleitung 
zum 0 
Branntwein brennen, 


insbeſondere des Kartoffelbranntweins nach der 
neueſten und beſten, allein auf Erfahrung und gruͤnd— 
liche Wiſſenſchaft geſtuͤtzten Methode, verbunden mit 
dem Verfahren, ſowohl den fabricirten, als jeden an— 
dern Branntwein ſicher zu pruͤfen, zu reinigen und 
zu veredeln, nebſt den neueſten Verordnungen, welche 
über den Betrieb des Brennens und die Beſteuerung 
des Branntweins in dem Koͤnigreiche Preußen erſchie⸗ 
nen find. Mit Abbildungen von noͤthigen Brenn: 
eraͤthſchaften, Grundriſſen von Brennereien, Formu⸗ 
aren, Berechnungen, Tabellen ꝛc. te Aufl. 1841. 
Mit 21 Abbild. Preis 1 Thlr. 20 Sgr. 


Die bier angezeigten Bücher find durch die Buch, und Kunſthandlung von Fr. Sam. Gerhard in Danzig zu beziehen. 


Neue Zeitschrift! 


Zu Johanni d. J. wird bei Unterzeichnetem er⸗ 
ſcheinen: 


Das Sabbath ⸗Blatt, 


eine Volkszeitſchrift 
zur Erbauung und Belehrung, 
redigirt und herausgegeben 
on 


Dr. Hermann Sommerfeld, 
iſr. Prediger in Elbing. 
Der Preis dieſes Wochenblattes betraͤgt 10 Sgr. 
vierteljaͤhrlich. > 
Die Königl. Poſt-Anſtalten nehmen darauf Bes 
ftellungen an. 
Elbing, im April 1842. 
Der Buchhändler und Buchdruckerei⸗Beſitzer 
Neumann - Hartmann, 


In der Ernflihen Buchhandlung in Auedtin- 
burg iſt erſchienen: 


* Das wahre 
Unterh alkungsbuch 


ur 
Jung und Lelt. 
Enthaltend: 
Funfzig denkwuͤrdige, hiſtoriſche Begebenheiten, 
merkwuͤrdige Geſchichten und Anekdoten. 
Herausgegeben 


von 
Fr. Babener. 
8. broch. Preis: 20 Sgr. 
Eine für Jedermann empfehlungswerthe Schrift iſt: 
Die Kunſt, 


ein gutes Gedächtniß zu erlangen. 

Auf Wahrheit, Erfahrung und Vernunft begründet. 

Zum Beſten aller Staͤnde und aller Lebensalter. Her⸗ 

ausgegeben vom Dr. Hartenbach. (Zur Empfeh⸗ 

lung dient, daß in kurzer Zeit zwei Auflagen davon 

abgeſetzt wurden, und jetzt die dritte verbeſſerte Aufs 
lage erſchienen iſt.) Preis 10 Sgr. 


— . — — — 


